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Vorwort


Warum schreibe ich eigentlich dieses Buch? Streng genommen möchte ich gar kein Buch schreiben. Ich möchte den Weg nur für mich gehen. Aber dann merke ich, dass Freunde und Bekannte meine Berichte spannend finden. Einige sagten mir auch, dass ich ein Buch schreiben müsse. Nun, hier ist es.


Und was soll das nun? Ich hoffe, dass diejenigen, die selbst überlegen, ob sie diesen Weg wagen sollen, in diesem Buch Unterstützung finden können, auf die Fragen nach dem Wie und Wo. Und alle, die diesen Weg schon gegangen sind, kommen möglicherweise ins Schmunzeln und erkennen sich in manchen Situationen wieder.


Dieser Bericht von meinem ersten Jakobsweg trägt also einen ähnlichen Titel wie der von Hape Kerkeling. Warum? Weil er die Sehnsüchte beinhaltet, die für den Jakobsweg stehen. Endlich mal raus aus dem Einerlei und seinen eigenen Weg gehen und seine eigenen Entscheidungen treffen. Und wie war das bei mir? Ich dachte mir: Warum sollte ich ein solches Abenteuer eigentlich nicht machen? Und so entstand er nun, mein Bericht vom Jakobsweg.


Ich wünsche allen Lesern vergnügliche Stunden mit meinem Erstlingswerk.


Euer Tom









Ich betrete ein kleines Lädchen,


hinter dessen Theke steht ein Engel.


Verwundert frage ich „Was wird hier verkauft?“


Er antwortet mir „Alles, was Gott zu bieten hat!“


Ich frage ihn, ob sie sehr teuer sind.


„Nein“, antwortet der Engel „alles ist kostenlos!“


Ich schaue mich neugierig um und entdecke Flaschen mit


Glauben, Päckchen mit Hoffnung, Glücksverpackungen...


Ich nehme allen Mut zusammen, und gebe meine Bestellung auf.


„Bitte geben Sie mir ganz viel Liebe, alles, was Sie an Vergebung


vorrätig haben, eine Flasche mit Glauben, ausreichend Glück und


die Errettung für mich und meine Lieben.“


Der Engel verpackte liebevoll mein Gewünschtes


und reichte mir das Päckchen über den Tresen.


Es war so klein, dass es Platz hatte in meiner Hand.


Deshalb fragte ich: „Ist das alles?“


Er lächelte mich an und antwortete:


„Mein kleiner Freund,


der Laden Gottes verkauft keine Früchte, nur Samen.“









Teil 1: Pilgern, wer? Ich?


Es war irgendwann in den Wintermonaten des Winters 2019/2020. Ich schalte den Fernseher ein und sehe einen Bericht über das Pilgern in Spanien. Einen Bericht über die Entbehrungen und die Qualen, aber auch ein Weg voller Euphorie und Freude. Und dass jährlich über 300.000 Pilger in Santiago de Compostela ankommen. Das finde ich sehr interessant. „Sollte man vielleicht auch mal machen“, sage ich zu meiner Frau Silke. „Natürlich!“, gibt sie zu bedenken, „du bist dazu in der Lage, so einen Unfug zu verzapfen.“


Nein, natürlich nicht. Aber spannend wäre das schon. Das müsste doch ein großartiges Abenteuer sein. Und irgendwie war mein Interesse geweckt. Ich bin schnell für Dinge zu begeistern. Meist recherchiere ich dann eine Weile und dann vergesse ich meine Anliegen auch wieder. So auch jetzt. Ich schaue mal im Internet. Wie verläuft überhaupt die Route dieses Camino Frances? Oh, von den französischen Pyrenäen komplett durch Nordspanien bis an die westliche Küste nach Galicien. In Geografie bin ich ziemlich gut aufgestellt. So kann ich mir die Streckenführung über die autonomen Gebiete Navarra, La Rioja und Kastilien-León gut vorstellen. Die spanische Hochebene soll heiß und regenarm sein. Außerdem sind das genau die Gebiete in Spanien, in denen wir noch nie waren und die wir gerne einmal bereisen möchten. Nein, das ist doch alles nur Quatsch. Niemals würde ich dort 900 km zu Fuß gehen wollen. Ich gehe ja nicht einmal zu Hause mehr als drei Kilometer freiwillig. Aber das Interesse war geweckt. Und so kann ich mich ja mal mit dem Thema beschäftigen. Einige Wochen später lief dann der Kerkeling-Film im Fernsehen. Hey, den müssen wir uns unbedingt anschauen. Das wird bestimmt lustig. Und so sehe ich mir diesen Film an und stelle dabei fest, dass der Weg nicht nur lustig ist, sondern auch anstrengend und mit viel Komfortverzicht einhergeht.


Aber anstatt jetzt zu sagen: Das sollen mal andere machen, wurde mein Interesse nur umso größer. Der Gedanke, es selbst zu wagen, faszinierte mich. Würde man bei einer solchen Wanderung wirklich zu sich selbst finden und danach das Leben mit anderen Augen sehen? Da ich mit meinen 53 Jahren festgestellt habe, dass in mir der Wunsch schlummert, einmal ein wirkliches Abenteuer zu bestehen, gingen mir die Gedanken durch den Kopf, dass ich so eine Wanderung einmal im Leben unternehmen müsste. Vielleicht war es auch nur die verpasste Chance, in jungen Jahren, eventuell während des Studiums, mal eine Auslandstour zu unternehmen. In der Folge habe ich dann im Internet auf verschiedenen Seiten recherchiert und festgestellt, dass es ja viele Möglichkeiten und Routen gibt, zu pilgern.


Pilgern? Bin ich etwa ein Pilger? Ein Mensch, der die Offenbarung sucht, indem er eine religiöse Wandertour mit Kirchenbesuch und Beten unternimmt? Sicher nicht, denn das wäre ja völlig bekloppt. Ja, aber warum eigentlich nicht? Neue Erfahrungen, Abenteuer, Süden, Sonne, gutes Essen. Da bin ich doch dabei. Ich werde Pilger! Und scheiß was auf den Kirchenkram. Was? Oh, will ich das etwa wirklich machen? Und schon ertappe ich mich, wie der Wunsch nach Pilgern in mir konkrete Vorstellungen annimmt.


Ich habe mich also in den darauffolgenden Wochen weiterhin mit dem Jakobsweg und mit möglichen Routen beschäftigt, die für mich auch zu bewältigen wären. Bei der Recherche kam ich so auf den Caminho Português (portugiesische Schreibweise). Von Porto nach Santiago, 280 Kilometer. Ja, den wollte ich gehen. Denn das müsste doch machbar sein. Es gibt auf diesem Weg mehrere Varianten (Am Meer, durchs Hinterland, eine spirituelle Variante). Also ran ans Thema, um möglichst viele Informationen zu sammeln. Und es gibt noch so viele Fragen. Wo kann ich …? Was mache ich, wenn …? Wie funktioniert das …? Wer kann mir sagen …? Und, und, und.


Zuerst brauchte ich einen Wanderführer für die gewählte Route. In diesem wird nicht nur die Streckenführung genau beschrieben, sondern auch allgemeine Informationen zum Reisen in Spanien und Portugal sowie eine detaillierte Beschreibung der Verpflegungs- und Übernachtungsmöglichkeiten. Dann habe ich mich in zwei Internet-Foren zum Thema Camino Portugués angemeldet und war erst einmal stiller Mitleser. So bekam ich schon einmal Antworten auf die meisten Fragen, auch auf einige, die mir noch gar nicht in den Sinn gekommen waren.


Der Pilger kann auf dem Weg in Hotels oder Pensionen, auf Campingplätzen oder in Herbergen übernachten. In den Herbergen, es gibt private und öffentliche - sind Schlafsäle vorhanden, in denen die Pilger mit bis zu 30 anderen Pilgern untergebracht werden. Die Kosten belaufen sich auf etwa 10 Euro pro Nacht, im Gegensatz zu Hotels, die mit etwa 50 Euro pro Nacht zu Buche schlagen. Da der Pilger nicht sehr viel Kleidung dabeihaben kann - er muss schließlich alles selbst tragen - muss er seine Wäsche alle 2-3 Tage selbst waschen. Bei der Versorgung gibt es die Möglichkeit, die herbergseigene Küche zu nutzen, oder manchmal gibt es sogar schlichte Pilgermenüs, teilweise im Übernachtungspreis inbegriffen. Allerdings muss man sich einen Waschraum teilen und der Schlaf wird durch das ständige Schnarchen der Mitmenschen nicht selten jäh gestört. Weiterhin starten die ersten Pilger gerne schon um sechs Uhr morgens in den Tag, nicht selten mit Geraschel von Plastiktüten. Wer mag, kann sich das ja antun. Ich werde mir günstige Hotels suchen, um einen ungestörten Weg und ein anständiges Bett zu haben. Nach ein paar Tagen fiel mir dann jedoch auf: Pilgern bedeutet gegenüber Wandern, mit wenig auszukommen, neue Erfahrungen zu machen und dass ich Mitmenschen aus anderen Ländern kennenlernen und so unterschiedliche Ansichten und Weltanschauungen erfahren könnte. Schon ertappte ich mich dabei, dass ich meine ursprüngliche Einstellung änderte und doch in Herbergen übernachten will.


Dann ging es an die Frage: Welche Ausrüstung benötige ich auf meinem Weg? Zu diesem Thema gibt es unzählige Informationen und Ratschläge, sowohl im Pilgerführer als auch im Internet oder aber von Freunden. „Du brauchst auf jeden Fall eine gute Wanderausrüstung: Wanderschuhe, Wandersocken, Funktionsbekleidung, Stöcke, Regenkleidung, Blasenpflaster, Vitaminpräparate“ und vieles mehr. So habe ich angefangen, eine Packliste zu erstellen und diese weiter fortzuschreiben. Am folgenden Wochenende düste ich ab in die Stadt und erstand einen Rucksack. Ich hatte keine Ahnung, wie groß oder schwer oder sonst was so ein Rucksack sein muss. Aber zum Glück beriet mich eine nette Verkäuferin und so fiel die Wahl auf einen 32-Liter-Wanderrucksack mit 1,5 kg Eigengewicht. Ob dieser wirklich der Richtige für mich ist? Egal, Rucksack ist doch letztendlich Rucksack. Was soll da schon unterschiedlich sein? Nur die Anzahl der Taschen und Reißverschlüsse. Heute weiß ich, dass der Rucksack schon wirklich gut zum Träger passen sollte. Damals war ich halt unwissend.


Am nächsten Wochenende dann nochmal in die Stadt. Diesmal sollten es Wanderschuhe sein. Sicherheitshalber nur knöchelhohe Wanderstiefel, damit ich nicht umknicken kann. Aber stand da nicht im Pilgerführer, dass man nicht mit zu schweren Schuhen losgehen soll? Der Verkäufer empfiehlt mir mittelschwere Wanderschuhe mit Knöchelschutz und als ich diese anziehe, weiß ich sofort, das wird nix. Da bekomme ich doch schon am ersten Tag Blasen. Also Halbschuhe, eine Nummer größer, also Größe 12. Ich schlüpfe rein und passt. Bei mir müssen solche Sachen eben sofort passen oder ich lehne es ganz ab. Ob ich dann noch zweilagige Wandersocken dazu nehmen wolle, doch ich lehne dankend ab, denn in dicken Socken, da schwitze ich schon beim Gedanken daran.


Tja, pilgern also, jeden Tag 25 Kilometer zu Fuß. Ist das für mich überhaupt zu schaffen? Für jemanden, der so untrainiert ist wie ich? Noch könnte ich die ganze Geschichte auch noch abblasen. Aber ich schnappe mir am folgenden Wochenende probehalber den Rucksack, um den heimischen See zu umwandern, 24,3 Kilometer. Bei km 21 die erste Blase am rechten Fuß. Aua! Drei Kilometer später komme ich schmerzverzerrt zu Hause an. Und ich glaube, meine Frau war etwas schadenfroh. Ich aber voller Euphorie: „War doch gar nicht so schwer. Und wenn ich eine Pause mehr gemacht hätte, hätte ich vermutlich auch keine Blase bekommen.“ Vielleicht sollte ich die Schuhe auch einlaufen.


Meine Freunde, denen ich mittlerweile von meinem Plan erzählt hatte und die nur meinten: „Warum willst du denn so etwas machen?“ „Wie, in Herbergen, etwa wie in einer Jugendherberge? Ohne eigene Dusche und eigenes WC?“ „Du und zu Fuß mehrere hundert Kilometer laufen?“ „Du willst das wirklich allein machen?“ Sie erklärten mir jetzt, dass ich mindestens drei Tage hintereinander wandern solle, damit ich wüsste, ob ich den Weg schaffen werde. Aber genau darum geht es für mich ja, ich weiß eben nicht, ob ich der Belastung gewachsen bin, und wenn ich es nicht schaffe, werde ich einfach zehn Tage Urlaub am Strand machen. Der Erfolg erscheint mir damals nicht so wichtig. Abenteuer heißt auch Ungewissheit. Ich zweifelte eh daran, es bis Santiago zu schaffen. Kurzum, ich beschloss, kein weiteres Training zu absolvieren. Wenn das Schicksal mich aufhalten wollte, dann sollte es das tun. Ansonsten würde ich einen Weg finden. Ergänzend muss ich wohl erwähnen, dass ich im Durchsetzen meiner Ziele sehr zielstrebig sein kann. Ich war mir sicher, dieses Gottvertrauen allein wird schon Berge versetzen.


Viele Dinge hatte ich mittlerweile aus der Packliste entfernt oder ausgetauscht. Pilgern bedeutet auch Verzicht auf Luxusartikel. Ein Bekannter erklärte mir zwar, dass das Gewicht des Rucksackes eh keine Rolle spielen würde. Beim Militär hätten sie damals auch 16 Kilo getragen. Diese Auskunft betrachtete ich jedoch mit Argwohn. Es wird schon einen Grund haben, wenn in den Foren geraten wird, das Gewicht auf höchstens 10 Kilo zu beschränken. Schließlich musste ich jedes Kilo 280 km weit tragen. Überhaupt: Jeder scheint mir gute Ratschläge geben zu müssen, als ob jeder den Weg schon gegangen wäre. Nur ich, der ich mich damit beschäftige, habe wahrlich keine Ahnung. Zudem werde ich mich in einem europäischen Land befinden. Alles, was fehlt, kann ich einkaufen. Nun, weniger ist mehr. Was benötigte ich noch? Einen Pilgerausweis. Den bestelle ich am besten bei einer der Jakobusgesellschaften. Gesagt, getan. Einige Tage später halte ich voller Stolz meinen Pilgerausweis in den Händen, mit dem ich nun offiziell ein Pilger bin und in den Herbergen übernachten kann. Ein Zurück gibt es nun allerdings auch nicht mehr, denn ich habe schon viel zu vielen Leuten davon berichtet. Bleibt nur noch zu klären: Wann will ich denn diese Pilgerreise machen?


Einmal auf die Idee gebracht,


nach Atlantis zu gelangen,


fandest du natürlich bald,


dass nur das Schiff der Narren


die Reise dieses Jahr macht.


So wie Stürme


von ungewöhnlicher Gewalt


vorhergesagt sind


und dass du darum bereit sein musst,


zu bedenken,


dass du dich absurd genug gibst,


um als einer der Knaben durchzugehen,


zumindest scheinend machend,


du liebtest harte Schnäpse,


Pferdewetten und Geschrei.


W. H. Auden


...also musste es noch im Jahr 2020 sein.


Nun, es sollte anders kommen. Die Welt änderte sich, auch wenn ich es nicht wollte. Pandemie! Corona! Aus, der Traum vom Pilgern? Selbstverständlich war ich gefrustet, aber so schnell gebe ich auch nicht auf. Nein, ich werde pilgern, irgendwie, irgendwo. Dann eben im nächsten Jahr. Im Jahr 2021 sollte es dann gelingen. Und wenn das auch nichts wird, dann pilgere ich halt in Deutschland, vielleicht den Moselsteig. Für mich blieb aber der Wunsch nach Portugal bestehen. Schön wäre es vielleicht irgendwann im September. Da wäre es noch angenehm warm. Das genaue Datum ist sowieso egal. Den Flug konnte ich spontan buchen. Unterkünfte brauche ich nicht reservieren, denn ich bin ja nur mit meinem Rucksack unterwegs und brauche keine Zeiten einhalten.









Teil 2: Ich bereite mich auf den Weg vor




Mai 2021


Die Zeit verging, die Planungen wurden konkreter. Nun ist es bereits Mai 2021. Die Pandemie ist noch immer ein wesentliches Thema in der Gesellschaft und ein Ende ist nicht in Sicht. Durch die Impfverordnung des Bundes habe ich das Glück, dass ich meine erste Impfung bekommen habe, die zweite soll in wenigen Wochen folgen. Möglicherweise ist das Pilgern dadurch einfacher, auf jeden Fall habe ich so alles getan, damit die Reise stattfinden kann. Einzig Portugal sperrt seine Grenzen für Ausländer und lässt niemanden einreisen. Aber auch da bin ich zuversichtlich, dass das bald auch wieder möglich sein wird. Denn ich habe mir für September vier Wochen Urlaub genehmigt. Mein Arbeitgeber hat diesen Wunsch abgenickt und auch meine Frau konnte ich überzeugen. Also steht alles auf Start im September 2021.


Leider habe ich bei meinen Vorbereitungen einen anderen Aspekt vergessen, nämlich dass ich letztes Jahr an Schlafapnoe erkrankt bin. Das führt jetzt dazu, dass ich ohne CPAP-Schlafgerät den Mitpilgern kein freundlicher Schlafgeselle sein werde. Und mir selbst wohl auch nicht. Nun denn, muss das CPAP-Gerät wohl auch noch mit. Das wiegt komplett allerdings 2,4 kg. Unmöglich. Daher also ein Anruf bei meiner Krankenkasse und schon ... nix! Leichtere Geräte werden nicht finanziert. Es gibt auch keinen Zuschuss. Mein Ausrüster für Schlafhilfen kann mir auch nur mitteilen, dass ich ein leichteres Gerät nur käuflich erwerben kann. Kosten: 750,- €. Wow! Darum bleibt mir nichts anderes übrig, als meine Packliste noch einmal gänzlich zu überarbeiten, wenn ich nicht einen Bollerwagen hinter mir herziehen will.





23. Mai 2021


Diese Woche sind drei neue Meilensteine gefallen. Erstens habe ich meine zweite Impfung bekommen und so meinen Teil zu einer sicheren Pilgertour erfüllt, und zweitens habe ich einen Flug nach Porto gebucht. Am 9. September um sechs Uhr geht es ab Hamburg Airport los. Ich freue mich riesig. Die Aufregung wird immer größer. Außerdem habe ich als dritten Punkt eine Facebook-Gruppe mit gleichem Namen eröffnet. Ich möchte Tag für Tag berichten, wie es mir auf dem Weg ergeht und auch die Vorbereitungen zu meinem Camino detailliert beschreiben. Einmal davon erzählt, musste ich mir durchaus auch sagen lassen, ob ich das wirklich machen möchte. Ich will doch den Weg für mich gehen. Ja, genau, das will ich, aber ich möchte auch anderen, die noch zögern, zeigen, wie der Weg wirklich ist. Damit auch andere ermutigt werden, ihr Abenteuer zu suchen.


Ich habe mir auch noch einige Gedanken zur Ausrüstung gemacht und will euch diese hier nicht vorenthalten. Muss man mit Wanderschuhen pilgern? Ja und nein, leichte Laufschuhe sind wahrscheinlich praktischer, da sie nicht so viel wiegen wie Wanderschuhe. Ich habe mich trotzdem für Wanderschuhe entschieden, da sie mir einen besseren Halt gewähren. Eingelaufen werden sollten die Schuhe auf jeden Fall. Ich habe mittlerweile auch schon einige Touren gemacht, also kann ich das abhaken.


Dann sagen einige Freunde, dass man die Socken nicht wechseln soll, wegen der Blasengefahr. Aber ist das wahr? Ich weiß es nicht, nehme auf jeden Fall ein zweites Paar Socken mit. Übrigens Bambussocken ohne Naht. Die habe ich auf meinem Wandertag probiert und war begeistert.


Was also tun gegen Blasen? Da gibt es dutzende Vorschläge: Hirschtalg, Ringelblumencreme, Teebaumöl, Schuhe tagsüber nicht ausziehen, Füße tagsüber nicht unter Wasser halten. Selbst so verrückte Sachen wie das Tragen von Nylonstrümpfen und die Benutzung von Damenbinden als Einlegesohle habe ich schon gelesen. Und selbstverständlich genügend Blasenpflaster. Ich entscheide mich pragmatisch, nur Tape mitzunehmen. Ich muss halt aufpassen, ob es an irgendeiner Stelle am Fuß zu heiß wird und dann sofort die Stelle abtapen. Und natürlich viel lüften, damit die Füße wieder abkühlen können. Baden will ich unterwegs auf jeden Fall (ich gehe schließlich an der Küste entlang). Blasenpflaster brauche ich nicht, da ich ja keine Blasen bekommen will. Etwas naiv, aber die Pflaster würde ich ja schließlich in jeder Apotheke bekommen können, und von denen gibt es in jedem Dorf eine. Das stimmt wirklich. Notfalls wird bestimmt ein Mitpilger aushelfen. Ansonsten nehme ich zur Fußpflege eine Fußcreme mit. Und das war´s. Wichtiger sind mir da Sonnencreme und Mückenschutz (ich hasse Mückenstiche).


Wanderstöcke, mitnehmen oder nicht? Das scheint mir eine sehr persönliche Vorliebe zu sein. Ich habe lieber beide Hände frei. Es soll auch schon Leute mit Blasen an den Händen gegeben haben! Und etwas wiegen tun die Dinger ja auch.


Regenkleidung: Viele Pilger schwören auf einen Poncho, da er nicht nur den Körper, sondern auch den Rucksack schützt. Ich meine, dass ich dann nach einigen Kilometern gehörig ins Schwitzen kommen werde. Auf Regenhose werde ich auch verzichten, da ich glaube, dass der Körper im September nicht so schnell auskühlen wird. Also nur Regenjacke und Rucksackcover. Da spare ich ca. 500 g Gewicht. Sagte ich schon, dass das maximale Gewicht des Rucksacks zehn Kilogramm betragen soll? In Ordnung. In den Medien heißt es max. zehn Prozent vom Körpergewicht. Da habe ich aber Glück. Dann kann ich ja 11,5 Kilo mitschleppen. Im Ernst, ich möchte versuchen, unter neun Kilo zu kommen, und da ich ja mein CPAP (zwei Kilo) mitnehmen muss, bleibt für die Ausrüstung gerade mal 5,5 Kilo übrig, einschließlich Wasser.


Zum Thema Wasser. Es gibt die Möglichkeit, sich einen Trinkschlauch anzuschaffen. Aber der wiegt nicht nur mehr als PET-Flaschen, er muss auch gesäubert werden. Da man in Portugal und Spanien an fast jeder Ecke einen Laden oder einen Brunnen findet, brauche ich auch nicht allzu viel Wasser mit mir rumzuschleppen. Das Brunnenwasser ist in beiden Ländern Trinkwasser (nicht wie bei uns). Daher reicht meist ein ½ Liter Wasser. Bei längeren Strecken ohne Versorgung kann ich auch eine zweite ½ Liter Flasche zukaufen. Wiegt nicht viel und ich kann sie nach mehrmaligem Gebrauch recycling-technisch entsorgen. Und dann habe ich mir noch einen Schlafsack bestellt. Ernsthaft ist es nur ein nichts von Hüttenschlafsack. Er wiegt gerade einmal 200 Gramm. Hoffentlich reicht der.





30. Mai 2021


Ich habe mir Gedanken gemacht zu meiner Pilgerreise. Warum will ich das denn nun machen? Zum einen geht es darum, ob ich das überhaupt schaffe. 280 Kilometer in ca. 14 Tagen. Das ist für einen doch unsportlichen Typen wie mich eine echte Herausforderung. Und genau deshalb muss ich das machen. Ich will mir selbst beweisen, dass ich ein scheinbar unerreichbares Ziel erreichen kann. Aber das ist nicht der einzige Grund.


Ich bin zwar religiös erzogen worden, doch habe ich seit geraumer Zeit kaum noch eine Bindung mehr zum Glauben, merke aber in den letzten Jahren, dass der Glaube an seine eigene Kraft und an die Umwelt mir immer mehr Sicherheit gibt. Selbst Dinge, vor denen ich in der Vergangenheit Panik hatte, beruflich als auch privat, beunruhigen mich heute nicht mehr so sehr. Ich vermute, dass es daran liegt, dass ich in der Vergangenheit schlicht zu wenig Selbstvertrauen hatte. Ich hoffe, dass mir der Weg und die damit verbundenen täglichen Überraschungen auf dem Weg die nötige Zuversicht geben, die richtigen Entscheidungen zu treffen. Werde ich den schönen, aber steinigen und steilen Weg gehen oder entscheide ich mich für den leichteren, aber nicht so schönen Weg? Mache ich eine Rast oder versuche ich, möglichst viele Kilometer hinter mir zu bringen? Die Entscheidung kann ich in genau der Situation treffen, in der sie getroffen werden muss, und ich kann und muss sie allein treffen. Viele Entscheidungen müssen nicht vorher geplant werden. Im Alltag plane ich viel zu sehr mein tägliches Leben, sollte aber besser mit allen Sinnen im Leben stehen und Entscheidungen auf mich zukommen lassen. Nur so kann ich neue Erfahrungen machen. Genau dies will ich beim Pilgern erleben. Eine Wanderung, bei der nicht alles im Voraus geplant ist. Übrigens auch der Grund, warum ich nicht vorher trainieren möchte. Die Zuversicht haben, dass es immer eine Lösung für das nächste Problem gibt. Auch Gottvertrauen! Und damit befinde ich mich bei dem religiösen Teil der Tour. Alles wird gut, wenn ich es zulassen kann. Ich werde sowieso nicht allen Problemen aus dem Weg gehen können, aber es wird sich ein Weg finden, wenn ich es zulasse. Dazu muss ich nur offen in meinem Herzen sein und zu mir selbst finden.


Zudem freue ich mich darauf, neue Menschen kennenzulernen, Gleichgesinnte zu treffen, abendliche Unterhaltungen mit anderen Pilgern aus verschiedenen Ländern und Kulturen zu führen, andere Ansichten zu erfahren und Toleranz zu leben. Selbstverständlich darf auch die Verkostung der Köstlichkeiten aus der portugiesischen und spanischen Küche nicht zu kurz kommen. Zudem selbstverständlich: Lachen, Weinen, Verzweifeln, Singen …


... und Siegen über den eigenen Schweinehund.





14. Juni 2021


Ich bin im wohlverdienten Urlaub in Österreich mit ein paar Freunden unterwegs. Was aber nicht heißt, dass ich untätig wäre. War schon einmal wandern und habe mich heute mit dem Thema Zipp-Hose beschäftigt. Ich war versucht, eine Hose zu shoppen. Dabei ist mir jedoch aufgefallen, dass ich mit Zipp-Hosen nicht zurechtkomme. Ich mag tatsächlich das Gefühl des Reißverschlusses nicht auf dem Oberschenkel. Also nix mit Zipp-Hose. Ich werde eine kurze Hose mehr mitnehmen.


Und ich habe mal Wanderstöcke ausprobiert. Klappt gut, aber die Griffschlaufen sind mir zu lästig, weil ich dann immer am Handgelenk schwitze. Und die Griffe aus Kunststoff, das ist auch nicht meins. Die kleben immer an den Händen. Ansonsten sind Stöcke schon hilfreich, gerade wenn es bergauf geht. Aber die machen auf Teer auch mächtig Krach. Ich werde über den Einsatz von Wanderstöcken wohl noch einmal nachdenken müssen.





22. Juni 2021


Ich habe gestern eine Bergtour gemacht. Rauf auf dem Berg waren es 800 Höhenmeter und 13 Kilometer. Ohne Wanderstöcke hätte ich das wohl nicht geschafft. Aber so ging es ganz gut. Ich bin fit für den Camino. Da wird die höchste Erhebung etwa 400 Meter sein. Zum Thema Wanderstöcke bin ich jetzt doch zu dem Entschluss gekommen, dass ich ohne laufen werde. Erstens ist die Strecke von Porto nach Santiago de Compostela überwiegend flach, da helfen Stöcke nicht so viel. Zweitens ist mir das Ein- und Auspacken bei unterschiedlichen Wegbelägen zu umständlich. (Asphalt / Schotter / Holzbohlen) Auf Asphalt möchte ich definitiv nicht mit Stöcken laufen. Bei dem Krach, den diese Dinger machen, werde ich wahnsinnig. Und drittens finde ich es nicht angenehm, bei langen Strecken immer den Stock dabeizuhaben. Die Hände sind gereizt und außerdem sind sie zusätzliches Gewicht, auf das ich verzichten möchte.


Übrigens habe ich jetzt für die ersten beiden Nächte Zimmer gebucht. Am 9. September werde ich in Porto im Being Porto Hostel im 6-Bett-Zimmer übernachten. Für Strom für mein CPAP ist gesorgt. Am 10. September werde ich dann in der Pensão Cafetaria Sandra in Vila Cha übernachten. Luxus pur, ein Einzelzimmer mit Bad auf dem Flur. Es ist ein beliebter Anlaufpunkt für den ersten Tag, allerdings beträgt die Distanz 28 Kilometer. Das ist für den ersten Tag dann schon gewaltig. Aber Sandra ist wirklich sehr freundlich. Mit meinem Google-Portugiesisch wäre das wohl allein nichts geworden, aber sie hat mir geantwortet, dass ich sie auch auf Englisch kontaktieren kann. Perfekt.


Und es gibt Neuigkeiten: Ab dem 6. Juli darf man nach Portugal einreisen, ohne einen Coronatest machen zu müssen, wenn man geimpft ist. Aber Portugal gilt dann als Virusvariantengebiet. Jeder Rückreisende nach Deutschland, egal ob geimpft oder getestet, muss dann für 14 Tage in Quarantäne. Verrückt, oder? Das ist aber erst einmal auf die nächsten zwei Wochen beschränkt. Dann werde ich gegebenenfalls den Rückflug wohl doch umbuchen und von Santiago zurückfliegen. Aber erst einmal werde ich abwarten, denn angeblich sorgt ja der Weg für seine Pilger. Vielleicht tut sich da noch etwas. Ich hoffe, es wird alles gut.





2. Juli 2021


Wie schon gesagt, fühle ich mich nicht besonders mit der katholischen Kirche verbunden. Dennoch ist es interessant zu sehen, dass ja bereits im Mittelalter Pilgerfahrten unternommen wurden. Diese haben nicht immer zu Fuß stattgefunden, wer genügend finanzielle Mittel besaß, machte die Reise hoch zu Ross. Es gab verschiedene Gründe zum Pilgern: Sünder und Straffällige, die Abbitte leisten wollten für ihre Sünden (oder mussten, weil es ihnen auferlegt wurde), und Gläubige, die durch die Pilgerfahrt ihren Glauben stärken wollten, um so ins Himmelreich einzuziehen oder von einer Krankheit geheilt werden wollten. Heute ist in der Regel kein religiöses Motiv für die Wanderung vorhanden, sondern eher ein spirituelles. Ein Unglück oder Verlust überwinden, zu sich selbst finden, Dankbarkeit nach überwundener Krankheit oder sonst ein persönliches Motiv. Dennoch sind wesentliche Aspekte des Pilgerns (auch Wallfahrt) religiöser Natur. So verspricht die Kirche auch heute noch den Gläubigen, nach einer Pilgerfahrt (und einer Buße) die Vergabe der Sünden.


Der religiösen Überlieferung nach missionierte der Apostel Jakobus der Ältere (spanisch Santiago) Teile der iberischen Halbinsel (Spanien und Portugal). Nach seinem Tod in Jerusalem wurde der Leichnam per Schiff nach Padrón (die vermutlich vorletzte Etappe meiner Tour) überführt und der Leichnam fand in Santiago seine letzte Ruhe. Im Jahr 811 wurde das angebliche Grab wiederentdeckt und einige Jahre darauf begann die Pilgerbewegung an das Jakobusgrab. In ganz Europa entstanden in der Folge Jakobswege, die alle zum Ziel Santiago hatten. Die Pilgerbewegung hält bis in heutiger Zeit an. Als Teil dieser Pilgerbewegung wanderten die portugiesischen Pilger über den Camino Portugués.


Wie erkennt man einen Pilger? Seit dem Mittelalter gilt die Jakobsmuschel als Erkennungszeichen der Pilger, wie auch des Pilgerweges. Weiterhin benötigt jeder Pilger einen sogenannten Pilgerausweis (Credential). Im Pilgerausweis sammelt der Pilger Stempel von den Herbergen oder Kirchen, um so nachzuweisen, dass er den Weg gegangen ist. Zudem wird dieser Ausweis benötigt, um in den öffentlichen und kirchlichen Herbergen zu vergünstigten Preisen zu übernachten. Im Pilgerbüro in Santiago angekommen, kann man sich dann anhand der Stempel im Pilgerausweis die Compostela, die offizielle Urkunde der Pilgerschaft, erstellen lassen. Dieses Zertifikat bekommt derjenige Pilger, der mindestens die letzten 100 Kilometer zu Fuß gewandert ist und dies in seinem Pilgerpass durch zwei Stempel pro Tag belegen kann. Zudem muss er die Pilgerschaft aus spirituellen oder religiösen Motiven unternommen haben. In jedem Jahr, in dem der 25. Juli, der Jakobustag (übrigens mein Geburtstag!), auf einen Sonntag fällt, wird in Santiago de Compostela ein heiliges katholisches Jahr ausgerufen. Wer in einem heiligen Jahr die Pilgertour unternimmt, bekommt einen Generalablass. Zudem kann die Kathedrale in diesen Jahren durch die heilige Pforte betreten werden, die nur in diesen Jahren geöffnet wird. Von all dem mag man halten, was man will. Dem Kommerz ist eben auch auf dem Jakobsweg kein Kraut gewachsen. Ein interessantes Detail ist ein 54 kg schwerer Weihrauchkessel in der Kathedrale von Santiago, der Botafumeiro. Dieser wird nach der morgendlichen Pilgermesse von den Priestern in einem Bogen von über 65 Metern an Seilen geschwenkt und erfüllt die Kathedrale mit dem typischen Weihrauchgeruch.





15. Juli 2021


Ich habe schon ein paar Mal den Begriff des Gottvertrauens benutzt. Auch wenn ich den Weg nicht aus religiösen Gründen gehen werde, werde ich vielleicht feststellen, dass der Weg etwas mit mir macht. Gemeint ist hier die selbstlose Art der Begegnung auf dem Pilgerweg. Es gibt immer eine Lösung, wenn mal ein Problem ansteht, und es wird einem immer geholfen, wenn ich die Hilfe annehme. Das scheint zwar eher selbstverständlich, jedoch kommt mir gerade dieser Wesenszug im alltäglichen Leben immer mehr abhanden. Seltsam, dass es beim Pilgern funktioniert. Eine Erklärung habe ich auch noch nicht dafür. Vielleicht finde ich diese dann unterwegs.


Gottvertrauen findet sich aber auch wieder in der Planung der Pilgerreise. Ich möchte möglichst wenig planen, um gegenüber Allem offen zu sein. Dennoch habe auch ich ein Sicherheitsbedürfnis, welches gestillt werden will. Meine Planung sieht also vor: Ich habe mir nicht nur grob einen Weg ausgesucht (Camino Portugués), sondern auch überlegt, wie lange ich für diese 280 Kilometer benötige. Weiterhin habe ich mich sehr gründlich mit der notwendigen Ausrüstung befasst. (Die Packliste wird ständig überarbeitet, aber irgendwann wird es eine endgültige geben müssen.) Ich habe mir verschiedene Streckenverläufe angesehen und die Vor- und Nachteile der einzelnen Verläufe eingeprägt. In Geografie und Kartenlesen bin ich, wie schon erwähnt, bewandert, und so habe ich mir die Wegführung verinnerlicht. Und ich habe meine ersten beiden Übernachtungen in Portugal reserviert. Alles Weitere, also wo ich die restlichen Tage übernachten werde, welche Wege ich gehen werde, wo ich etwas zu essen bekomme und wen ich treffen werde, sind offene Punkte auf meiner Tour. Das ist für mein Selbstverständnis auch extrem wichtig. Würde ich alles planen, so wäre es für mich „nur“ ein Urlaub und keine Pilgertour. Ich habe keine Blasenpflaster, da ich nicht mit Blasen rechne, keinen internationalen Krankenschein, weil ich nicht plane, krank zu werden, und keinen GPS-Tracker, weil Verlaufen ja das Salz in der Suppe ist. Wenn es regnet, muss ich mit dem klarkommen, was mein Rucksack hergibt. Ebenso, wenn es kalt werden sollte. Aber ich befinde mich mitten in Europa und weiß, dass ich notfalls alles einkaufen kann. Daher brauche ich mir keine Sorgen machen, außer vor dem Weg und vor mir selbst, vor meiner endlichen Kraft und meiner Angst, dass etwas schiefgehen könnte.





29. Juli 2021


Am 25. Juli ist ja nicht nur mein Geburtstag gewesen, sondern auch der Namenstag des hl. Jakobus und somit der wichtigste Tag für Gläubige im hl. Kirchenjahr in Santiago. Warum ich darauf hinweise? Nein, ich will mich nicht schon wieder dem Thema Glauben widmen. Einige Tage zuvor las ich bereits in den Pilgerforen, dass es kaum noch Übernachtungsmöglichkeiten 20 bis 40 Kilometer vor Santiago geben würde. Genau das ist auch der Grund, warum ich im Kirchenjahr nicht versucht habe, am 25. Juli in Santiago anzukommen. Ich habe mir schon gedacht, dass es der Wunsch von vielen Pilgern sein wird und dass es dann in Santiago besonders voll sein wird. Genauso ist es nun geschehen, und da in Corona-Zeiten die Herbergen auch nur 30 % der Betten belegen dürfen, kam es dazu, dass die Bettenanzahl nicht für alle Pilger reichte. So wurden Mitschlafangebote vermittelt, und einige der Pilger mussten sogar im Freien schlafen. Angekommen am 25. Juli in Santiago, stellten viele Pilger dann fest, dass die spanische Königsfamilie an diesem Tag auch nach Santiago gekommen war und dass daher die Kathedrale für Pilger gesperrt wurde. (Nur 14 ausgewählte Pilger durften an der Zeremonie teilnehmen) Darüber kann man sich ärgern, weil doch die Pilgerfahrt und damit der gemeine Pilger viel mehr Anstrengungen unternommen hat, um hier in Santiago zu sein. Oder man nimmt es hin und freut sich, dass das heilige Jahr dem spanischen König (Felipe VI., der übrigens in Personalunion auch der König von Jerusalem ist) wichtig genug ist, hier zu erscheinen. Jedoch waren viele Pilger enttäuscht, dass sie auch den Platz vor der Kathedrale nicht betreten konnten. Und wie gesagt, deswegen bin ich zurzeit nicht da.


So, die Corona-Maßnahmen sind fast alle wieder verflogen, und das bleibt hoffentlich auch so. Einreise und Ausreise sollten im September also möglich sein. Gleichwohl müssen auf der iberischen Halbinsel noch Masken getragen werden, und das auch im Freien. Eine Erschwernis, die ich wohl hinnehmen muss. Aber wenn es denn dabei bleibt, nehme ich dies gerne in Kauf.


Es sind nur noch sechs Wochen bis zum Beginn meiner Pilgertour. Das erwartungsvolle Fieber steigt auch in mir. Wird alles glatt laufen? Wie wird sich die Coronasituation entwickeln? Werde ich genügend Übernachtungsmöglichkeiten finden? Die Spannung in mir nimmt von Tag zu Tag zu. Noch einmal die Packliste überdenken. Eine kleine Hüfttasche rein, die Kappe gegen einen Hut tauschen (die Cowboys haben vermutlich nicht umsonst einen Hut mit Krempe). Doch nicht das Funktionshandtuch, sondern ein normales mitnehmen. Alle Teile noch einmal auf Notwendigkeit überprüfen. Vielleicht doch einen Schlüpfer mehr? Brauche ich Klopapier? Erste-Hilfe-Set? Da würde ich wohl eher um Hilfe rufen müssen! Ja, das alles macht schon ein wenig wahnsinnig. Aber es ist ja auch meine erste Pilgerreise. Habe ich die richtigen Dinge eingepackt, benötige ich nicht doch noch etwas? Aber nein, es ist alles gut vorbereitet - oder doch nicht? Ich versuche, auf meine Intuition zu hören und mich nicht verrückt zu machen.





17. August 2021


Es bleibt wohl schwierig. Während sich die Spannung bei mir immer mehr steigert, scheint es so, als ob der Weg es mir nicht leicht machen möchte. Ich lese die letzten Tage immer wieder, dass es schwierig ist, ein Zimmer bzw. ein Bett für die Nacht zu bekommen. Nun haben wir zurzeit zwar noch Ferien in Spanien und Portugal, aber ich habe langsam Sorge, dass es mir im September gleichsam ergehen könnte. Die einzige Möglichkeit scheint momentan die Vorreservierung zu sein. Andererseits möchte ich aber auch keine Zimmer reservieren, da ich dann ja nicht mehr flexibel unterwegs sein kann. Es bleibt also zu hoffen, dass sich die Situation bis September wieder entspannen wird. Ansonsten werde ich wohl die eine oder andere Nacht im Freien verbringen müssen. Es bleibt spannend.


Ich habe noch gar nichts über die Wegeführung im Einzelnen erzählt. Auch wenn ich nicht vorhabe, meine exakte Route im Vorweg zu planen, so habe ich mich dennoch mit dem Weg beschäftigt. Ich muss schließlich wissen, was mich auf dem Weg erwartet und welche Sehenswürdigkeiten ich besuchen kann und warum. Von Porto aus nach Santiago gibt es grundsätzlich zwei Varianten: den klassischen Weg Caminho Central, der führt von Porto direkt nach Norden Richtung spanischer Grenze, und den Caminho da Costa. Wie der Name schon andeutet, verläuft dieser Weg immer an der Atlantikküste entlang. Zwischen den beiden Varianten kann an verschiedenen Orten gewechselt werden, so dass jeder Pilger SEINE eigene Route auswählen kann. Weiterhin kann ab Pontevedra die sogenannte Variante Espiritual begangen werden. Diese führt von Pontevedra aus nach Westen am Kloster Armenteira vorbei über die Ruta da Pedra e da Agua nach Vilanova de Arousa. Am nächsten Tag fährt man mit dem Fischerboot dann bis Padrón, sozusagen die Strecke, die auch das Boot mit dem Leichnam des hl. Jakobus genommen haben soll. Nachdem der Pilger die letzte Etappe nach Santiago de Compostela gegangen ist, findet er sich urplötzlich vor der Kathedrale wieder, ist glücklich, dass er es geschafft hat - oder auch nicht. Nicht selten sei die Stadt so voll mit Touristen und Pilgern, dass der Wunsch gehegt wird, einfach wieder aufzubrechen.


Wer noch Zeit hat, tut dies und pilgert weiter… zum Ende der Welt, nach Finisterre oder auf Galicisch Fisterra. Im Mittelalter dachte die Bevölkerung übrigens, dass dieser Punkt an der Küste der westlichste Punkt der Welt sei, da die Menschen annahmen, dass hinter dem Atlantik nichts mehr ist. Ihr wisst schon, die Welt ist eine Scheibe und so. Auch heute wandern die Pilger gerne hierher, um der Pilgertour einen würdigen Abschluss zu verleihen. Am Ziel angekommen, dem Leuchtturm in Finisterre, kann man eine besondere Compostela de Fisterra bekommen. Einem Brauchtum folgend, verbrennt der Pilger ein Kleidungsstück oder entledigt sich seiner Kleidung, um nackt im Meer zu baden und damit auch seine religiöse Unreinheit abzulegen. Erst hier endet für viele Pilger die fromme Reise.





2. September 2021


Ich habe nun auch „mein neues“ CPAP-Gerät. Der erste Engel auf dem Weg ist mir begegnet in einem Freund aus unserem Brettspielverein. Er hat mir, nachdem er von meinem Vorhaben erfuhr, angeboten, seine Kontakte zu einem Ausrüster für medizinische Geräte zu nutzen, damit ich eine Erleichterung in Form eines kompakten CPAP-Gerätes bekommen kann. Mit seiner Hilfe und der Bemühung des Teams von VitalAire habe ich nun ein Gerät, welches komplett nur 630 Gramm wiegt. Das Gerät, welches ich ständig benutze, wiegt zusammen 2400 Gramm. Bei einem Gesamtgewicht meines Rucksacks von nun 7,1 Kilogramm brauche ich hier wohl nicht erwähnen, wie dankbar ich bin, dass ich nun fast 1,8 Kilo einsparen kann. Interessant war der Kontakt mit VitalAire. Denn ich habe das Gerät nicht nur zu meinem Vergnügen bekommen, sondern durfte im Gegenzug auch noch für Werbeaufnahmen zur Verfügung stehen. So fuhr ich nach Hamburg, um dort mit Rucksack und Wanderschuhen den Pilger zu mimen. Im Stadtpark haben wir eine Fotosession mit einem Profifotografen hingelegt. Und diese Bilder sind dann eingeflossen in eine Werbekampagne der Firma. Das war mal eine ganz neue Erfahrung für mich. Wer es nachlesen will, kann dies gerne machen. Die Werbekampagne trägt den Namen: Tom geht den Jakobsweg.


So, nun geht es wirklich bald los. Es bleiben noch sieben Tage. Die innerliche Anspannung nimmt von Tag zu Tag zu, gleichzeitig aber auch die Sorge, ob das hier alles so seine Richtigkeit hat. Allein bis zu 400 Kilometer (falls ich bis Finisterre gehen sollte) bei 25° C in unbekannten Ländern wandern, deren Sprache ich nicht spreche. Da muss ich mich doch völlig vergaloppiert haben. Ich werde geschlagen zurückkehren, mit Blasen übersät und mit der Gewissheit, nie wieder so einen Unfug zu machen.


Aber nun ist alles vorbereitet, jeder meiner Freunde weiß Bescheid. Aus der Nummer komm ich jetzt erhobenen Hauptes nicht mehr raus. Und der Weg ruft, das fühle ich genau. Also noch einmal (zum wievielten Male denn jetzt schon) die Packliste durchgehen: Habe ich etwas vergessen? Unmöglich, oder? Doch vergisst man nicht immer irgendetwas? Egal, ich muss einkalkulieren, dass irgendetwas fehlen wird. Das Einzige, was nicht fehlen sollte, ist das Gefühl, das Richtige zu tun. Und so werde ich mich auf den Weg machen, wie ein Pilger in Demut diesen Weg zu beschreiten. Ich werde versuchen, meine Freunde in Gedanken mitzunehmen auf diese Reise. Aber ich werde auch die Einsamkeit suchen, denn ich will ja schlussendlich: meinen eigenen Weg gehen.










Teil 3: Jetzt geht es los




8. September 2021


So, es wird ernst. Gleich geht es los auf die unbekannte Reise ins Land der Pilger. Ich bin doch überrascht, wie nervös ich bin. Alles gut organisiert? Ich habe keine Ahnung mehr, ob ich an alles gedacht habe. Wie geht das noch mit den Metrokarten in Porto? Ach, egal, wird schon. Das Wetter soll auch nicht so prächtig werden. Für das Wochenende ist ziemlich viel Regen angesagt. Kann ich dann eigentlich die ersten Etappen schaffen? Mir geht echt zu viel durch den Kopf. So, um 14 Uhr geht´s los mit der Bahn nach Hamburg (ich übernachte bei meinem Schwager) und morgen werde ich um sechs Uhr in der Frühe mit der portugiesischen Airline TAP über Lissabon nach Porto fliegen.


Abends gehen wir in eine Kneipe und dort begegnen wir verrückterweise ausgerechnet einem Portugiesen, der, als er hört, dass ich morgen den Camino Portugués starten werde, mir den Weg nach Braga nahelegen möchte. Gut gemeint, aber mein Weg wird ein anderer sein. Für den Flug bin ich eingecheckt, naja halb. Nur für den Flug von Hamburg nach Lissabon, von Lissabon nach Porto geht das aus irgendeinem Grunde nicht. Das fängt ja gut an. Ich glaube, ich sollte langsam mal etwas entspannter sein. Mehr gibt es dann hoffentlich morgen aus Porto zu berichten.





Tag 0 – Porto – stark bewölkt – 18° C


Für heute ist nur ankommen angesagt. Morgens um vier laufe ich mit Rucksack zwei Kilometer durch Hamburg. Ist schon verrückt. Dann erreiche ich den Flughafen. Während ich am Schalter zur Aufgabe meines Rucksacks anstehe, frage ich mich, warum man eigentlich einen Vorab-Check-in einrichtet, wenn man dann doch zum Schalter muss. Beim nächsten Mal, falls es ein nächstes Mal geben sollte, könnte ich den Rucksack ja als Handgepäck mitnehmen. Ich bin wohl doch ziemlich nervös, denn ich merke, wie mir der Schweiß aus den Poren drückt. Was habe ich denn zu befürchten? Naja, alles. Ich habe doch überhaupt keine Ahnung, was mir in der Ferne zustoßen wird. Irgendwann bin ich an der Reihe und dann geht auch alles ganz schnell. Rucksack aufs Band. Personalausweis, Flugticket und schon sehe ich den Rucksack nur noch über das Band wegrollen. Hoffentlich werden wir uns wiedersehen. Aber als der Rucksack erst einmal aufgegeben ist, werde ich auch wieder ruhiger. Und der Rest funktioniert dann auch reibungslos. So komme ich in Lissabon an. Dummerweise habe ich hier zweieinhalb Stunden Aufenthalt, bevor es nach Porto weitergeht. Also werde ich die Zeit so gut es geht überbrücken, mit portugiesischem Bier und einem Bocadillo. In Porto gelandet und auf den Koffer, sprich meinen Rucksack, warten. Dann fahre ich mit der Metro in die Stadt und laufe den restlichen Weg zum Hostel. Das mit der Metro funktioniert nur halb. Ich schaffe es nicht, eine Fahrkarte zu ergattern. Plötzlich und unerwartet spricht mich eine englischsprechende Touristin an und hilft mir zum Glück, den Fahrschein zu bekommen. Ich habe die Informationen am automatisierten Schalter nur falsch verstanden. Rein in die Metro und ab zur Stadtmitte. Und schon ist es 16 Uhr, ich bin also schon zwölf Stunden auf Achse. Von der Endstation begebe ich mich weiter zu Fuß durch das vielverzweigte Straßengewirr der Stadt zum Hostel. Es wird das erste Mal sein, dass ich in einem Hostel übernachte. Werde ich damit zurechtkommen? Wie wird das sein, wenn alle in Schlüppis durch den Raum laufen? Ob mir das nicht alles zu viel Intimsphäre auf zu engem Raum ist? An einem Shop in einer Seitenstraße sehe ich, dass hier ein Café nur unglaubliche 65 Cent kostet. Gegenüber liegt mein unscheinbares, aber hübsches Hostel. Etwas unauffällig ist dort ein Herbergsschild angebracht. So klingele ich und es wird mir geöffnet. Der Rezeptionist erklärt mir natürlich auf Englisch, dass er schon auf mich gewartet hat und ich in einem Zimmer im dritten Stock mein Bett finden würde. Die Treppe in dem ehemaligen Wohnhaus ist steil und eng. In der dritten Etage gelange ich über eine Etagentür mit Codeschloss in eine Wohneinheit, die zu einem Hostel umfunktioniert wurde. In dieser befinden sich vier Etagenbetten in zwei Zimmern und ein Gemeinschaftsbad. Ich darf auch noch ein oberes Bett benutzen, klasse, also hochklettern. Aber das Zimmer hat einen schicken Ausblick auf den Fluss, was ich erst später vom Balkon aus feststellen werde. Zunächst begrüßen mich zwei Mitbewohnerinnen, eine Französin, circa 25 Jahre alt, und eine Tschechin, die wohl gleich alt sein dürfte. Ich wechsele ein paar Worte in meinem besten Englisch, nur dass ich gar nicht so gut Englisch spreche. Aber irgendwie verstehen wir uns doch. Vielleicht sollte ich eben besser nur loslegen und nicht immer so verkrampft sein. Dann gehe ich weiter in „mein“ Zimmer. Dort befindet sich eine deutsche Touristin (ca. 50). Da ich völlig unbedarft bin, erklärt sie mir, wo ich meine Sachen unterbringen kann und wo das Bad ist. Frühstück bekomme ich dann unten in der Küche hinter der Rezeption. Die restlichen Mitbewohner seien gerade in der Stadt unterwegs. Aber es gibt keine Pilger in dieser Wohneinheit. So erklimme ich erst einmal mein Schlafgemach und deponiere mein Apnoe-Gerät mit Stromanschluss und Schlauchaufhängung, so dass ich es nicht noch später, vielleicht in der Nacht, aufbauen muss. Den Rucksack packe ich bequem in eine Ecke, da meine Mitbewohnerin sagt, dass sie ihre Sachen nie in den vorhandenen Schrank einschließe, und ich solle besser nur auf meine Wertsachen aufpassen.


Ich mache mich etwas frisch und gehe raus in die Stadt. Für die erste Übernachtung in Porto habe ich mir das Being Hostel ausgesucht, weil es mitten in der Unterstadt liegt. Da kann ich fußläufig alles Interessante erreichen. So starte ich erst einmal auf ein isotonisches Getränk und schlendere in die nächstgelegene Bar. Wie ich da so sitze und gerade die Atmosphäre aufsaugen will, fängt es an zu regnen. Na denn, leere ich in Ruhe mein Bier und begebe mich wieder zurück ins Hostel, um die Regenjacke überzuwerfen. Gerade denke ich noch daran, dass ich ja den ersten Stempel für meinen Pilgerausweis benötige, da die Kathedrale morgen früh noch nicht aufhaben wird. Nun gut. Im nun strömenden Regen geht es für mich den Berg zur Kathedrale hoch. Und das auch noch in Flip-Flops, auf den jetzt glitschigen Steintreppen. Es wird ein riskantes Unterfangen, welches ich allerdings mit Bravour abschließe. Den Stempel bekomme ich dann noch, kurz vor Schließung der Kathedrale. Dort treffe ich dann auch auf meine erste Mitpilgerin, eine junge Frau aus Kanada. Zu einer längeren Unterhaltung kommt es indes nicht. Als ich das Büro der Kathedrale verlasse, hat der Regen freudigerweise aufgehört und auf der gegenüberliegenden Seite des Kirchenvorplatzes steht ein merkwürdiger Geselle mit einer Jacke, die über und über mit Pilger-Aufnähern bestickt ist. Es handelt sich um Jean Pierre, einen portugiesische Pilger aus Porto, der hier uneigennützig Stempel an die ankommenden Pilger verteilt. Also mache ich von diesem Angebot Gebrauch und wir machen auch noch ein Erinnerungsfoto für mich.




[image: ]





Weiter führt mich mein Weg durch den Regen zur Quinta Corvos auf die andere Seite des Flusses Douro, der die Stadt Porto von der Portweinstadt Vila Nova de Gaia trennt. Ich kenne diese Quinta noch von einem Besuch vor zwei Jahren. Es ist eine der wenigen von Portugiesen geführten Quintas. Die meisten Portweinproduzenten kommen nämlich aus England, wohin auch ein Großteil des Weins exportiert wird. Ich habe mir bei meinen Planungen schon vorgenommen, dass ich etwas Marschverpflegung in Form eines Portweins mitnehmen möchte. Schließlich ist eine Pilgerreise keine Fastenkur. Als ich meiner Frau davon telefonisch berichte, meint diese nur, dass ich denn wohl völlig verrückt sei. Erst wiege ich jedes Ausrüstungsdetail, um Gewicht zu sparen, und dann lade ich mir ein Kilo Zusatzgewicht ein. Aber sie weiß auch, so bin ich eben. Kurz vor Schließung um 18 Uhr erreiche ich die Quinta. Dort lerne ich ein junges Pärchen aus Texas kennen, die ebenfalls auf der Suche nach einem guten Portwein sind. Wir unterhalten uns nett und seltsamerweise schließt der Laden nicht. Nach mehreren Proben des hiesigen Portweinbestandes habe ich den richtigen für meine Reise gefunden. So erstehe ich schließlich eine Flasche zehn Jahre alten Tawny Port. Wieder zurück zur Ribera geht es über das Wahrzeichen von Porto, die Brücke Ponte Dom Luís I., sodann wird es Zeit für die leibliche Befriedigung. Da es jetzt komplett aufhört zu regnen, entledige ich mich im Hostel erst einmal meiner nassen Kleidung, die ich zum Trocknen auf den Balkon aufhänge, dusche einmal warm und spaziere gemütlich wieder runter zum Fluss. Hier sitze ich nun bei einer Schüssel Lupinenbohnen (sehr gewöhnungsbedürftig) und einem kleinen Fischteller und lasse den Tag bei Livemusik, die von der Ribera rüber klingt, austrudeln. Ich wusste nicht, dass es Porto auch mit Regen gibt, naja, das Wetter soll wohl noch einige Tage so bleiben. Der Weg gibt einem halt, was man verdient. Und der Weg meint, dass ich dieses Wetter verdiene. Dann mache ich eben das Beste daraus. Etwa um 23 Uhr geht es zurück ins Hostel, Hose aus und Treppchen hoch. Das Shirt habe ich nach dem Duschen frisch angezogen und behalte es im Bett gleich an. Morgen werde ich es auch zum Laufen tragen. So habe ich abends nach der Dusche immer ein frisches Hemd an. Also beginne ich den ersten Tag mit orangem T-Shirt und meiner grünen Lieblings-Short. Handy ins Ladegerät, Portemonnaie unters Kissen, Schlauch aufsetzen, schlafen.





Tag 1 – Vila Cha – 26,4 km – teilweise sonnig – 20° C


Um sieben Uhr aufstehen, Frühstück und los geht's. An sich soll das alles sehr leise geschehen, aber wie ich im Zimmer im Dunkeln meinen Rucksack sortieren will - die Regenjacke hängt noch auf dem Balkon zum Trocknen - fällt das CPAP-Gerät runter und verursacht einen Höllenlärm. Nun bin ich also der erste Pilger, der Krach macht. Aber es sind ja keine Pilger hier, hihi. Da werde ich mich in den nächsten Tagen aber besser organisieren müssen. Zum Frühstück gibt es Kaffee, O-Saft, Brötchen und Ei. Nachdem ich das Hostel verlassen habe, wende ich mich dem Fluss zu, komme am Mercado vorbei und will dann den Weg am Fluss bis zum Meer mit der historischen Straßenbahn überbrücken. An der Straßenbahnhaltestelle stelle ich fest, dass die erste Bahn erst um neun Uhr losfährt. Es ist kurz vor acht, weswegen ich beschließe, dass ich die Strecke dann auch laufen kann. Es ist noch reichlich bewölkt, nach dem Regen am Vorabend und in der Nacht. Auf der Strecke, die zwar an der Hauptstraße verläuft, aber zur Linken immer dem Fluss Douro bis zur Flussmündung, sowie zur Rechten den Straßenbahnschienen folgt, macht mir das Wandern viel Spaß. Die Straße ist gesäumt mit hübschen Häusern, die in verschiedenen Farben in der Morgensonne leuchten. Nur Pilger fehlen irgendwie. Ich bin wohl der einzige Pilger, der an diesem Morgen aus der Stadt aufbricht. Viel zu schnellen Schrittes bin ich unterwegs, aber der Weg ist schön und so komme ich gut voran. Irgendwann gehe ich an einer Bushaltestelle vorbei, da sehe ich, dass dort ein Pilgerengel (war es ein Anwohner?), offenbar zwei gekochte Eier und zwei Joghurts deponiert hat. Man kümmert sich also um uns hungrige und vorbeiziehende Pilger. Ich bin überrascht und gleichzeitig verwundert. So etwas würde es in Deutschland wohl nicht geben. Da ich ein reichhaltiges Frühstück im Hostel eingenommen hatte, lasse ich die Marschverpflegung für spätere Pilger liegen und ziehe weiter meines Weges. Nach etwa einer Stunde Fußmarsch komme ich an der Küste an. Sie zeigt sich schon von weitem durch den Leuchtturm von Foz und das Rauschen des Meeres. Nun ist für mich der erste Abschnitt geschafft. Passend kommt nun auch die erste Straßenbahn in Foz an, so dass ich offenbar die richtige Entscheidung getroffen hatte. Die Eléctrico oder besser der Straßenbahnwagen, denn es handelt sich um einen einzigen, ist originell anzusehen. Die Straßenbahn existiert seit 1895, optisch wirkt es auf mich, als ob auch der Wagen selbst so alt ist. Vermutlich wäre dieser bei uns schon längst in einem Museum gelandet. Hier aber fährt dieses Gefährt noch und verrichtet seinen täglichen Dienst.


Die Promenade ist gut ausgebaut. Eine Flutwand schützt die Straße und die angrenzende Bebauung, die hier vornehmlich aus reich verzierten Stadthäusern mit weißem Kalkputz besteht. Direkt an der Flussmündung befindet sich eine massive Festungsanlage aus dem 18. Jahrhundert, die gut erhalten und entsprechend ansehnlich ist. Diese, wie auch weitere Festungsanlagen, wurden in der Regel im Küstenbereich errichtet und dienten im späten Mittelalter der Abwehr von Piraten und feindlichen Angriffen. An der Küste entlangschauend, erblicke ich in der Ferne am Horizont schon mein nächstes Ziel, den Hafenvorort Matosinhos. Das heißt für mich eine weitere Stunde zu Fuß. Lust verspüre ich auf diese erneute Strecke gerade nicht. Zumal noch immer kein Pilger in Sicht ist. Ich widerstehe gerade so der Versuchung, mir einen E-Scooter zu schnappen und kurzerhand rüberzurollern. Aber ich werde ja schließlich Pilger sein. Nein, ich bin es ja schon. Und so marschiere ich weiter allein an der Küste entlang, denn ich sage mir auch, dass ich den Weg ja genießen möchte, jeden Schritt. Zumal ich mich jetzt auf einer hübschen Promenade abseits der Straße befinde und die ganze Zeit die Sicht auf das Meer habe. So fällt mir diese Strecke nicht mehr so schwer. Anstatt Autos begegne ich jetzt unzähligen Joggern und Fußgängern, ohne dass die Promenade überfüllt wäre. Die Portugiesen scheinen ein sportliches Volk zu sein. Es bleibt allerdings etwas einsam und ich denke, dass die Pilgerführer, in denen steht, dass man sehr viele Pilger unterwegs trifft, wohl doch nicht so zuverlässig sind. Viele Mitpilger ist aber auch eine relative Aussage. Nur befindet sich hier kein Einziger. Das Ufer zum Meer ist hier weiterhin befestigt. Vor der Uferbefestigung befinden sich Felsen, die vom Meer umspült werden. So entsteht ein unentwegtes Rauschen aus Meer und Wind, was dazu führt, dass ich in Erinnerungen schwelge. Dazu der grandiose Ausblick an der Küste entlang, bis zum Hafenstädtchen Matosinhos, welches sich mit jedem Schritt, der getan ist, scheinbar um keinen Millimeter nähert.


Dennoch erreiche ich alsbald, etwa eine Stunde später, eine weitere Festung, die dem Strand von Matosinhos vorgelagert ist. Matosinhos ist der Hafenvorort von Porto. Nicht besonders hübsch, neben einem kleinen Industriehafen befindet sich hier auch die Fischereiflotte der Stadt. Nachdem ich die letzte Felsformation hinter mir gelassen habe, folgt ein 300 Meter breiter Sandstrand, der sich endlos lang erstreckt und auf dem sich das Leben tummelt. Surfer und Badende im Wasser, auf dem Strand finden sich Städter zu Ballspielen oder genießen die Sonne. Nach über zwei Stunden unterwegs fühle ich mich jedoch jetzt schlapp und entkräftet. Deshalb kehre ich, am Ende dieses Strandes angekommen, zum zweiten Frühstück in die Strandbar ein, in der ich auch schon mal vor zwei Jahren war. Damals war ich Tourist in Porto und an diesem Strand baden, bei 12 °C Wassertemperatur. Heute kommt Baden für mich nicht in Betracht. Ich bestelle eine Omelette und einen portugiesischen Milchkaffee (Galão) und betrachte das quirlige Leben um mich herum.
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